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K. Gietinger: Der Konterrevolutionär

In diesem Jahr hÃ¤ufen sich erneut die geschichtspo-
litischen JubilÃ¤en: 20 Jahre Mauerfall, 50 Jahre Godes-
berger Programm der Sozialdemokratie, 60 Jahre Grund-
gesetz und GrÃ¼ndung des DGB, 70 Jahre Ausbruch
des Zweiten Weltkriege oder 90 Jahre Weimarer Ver-
fassung. Im Vordergrund stehen groÃe ZÃ¤suren oder
identitÃ¤tsstiftende AnlÃ¤sse. Dazu gehÃ¶rt die Verfas-
sung fÃ¼r den ersten demokratischen Staat auf deut-
schem Boden. Der VorlÃ¤ufer des Grundgesetzes, so ei-
ne gÃ¤ngige These, war den zerstÃ¶rerischen Angrif-
fen antidemokratischer KrÃ¤fte, dem linken und rech-
ten Totalitarismus, ausgesetzt. Weder Sozialdemokra-
ten oder konservativ-liberale Vernunftrepublikaner noch
die eher ungefestigten politischen Institutionen hatten
dem viel entgegen zu setzen. Vgl. dazu Heinrich August
Winkler: Weimar 1918-1933. Die Geschichte der ersten
deutschen Demokratie, MÃ¼nchen 1993. Wichtige Ursa-
chenfaktoren ihres Scheiterns lieÃen sich bereits in der
FrÃ¼hphase derWeimarer Republik, im Kontext der aus-
gebremsten deutschen Novemberrevolution von 1918,
finden: âGegnerâ, so stellte BundesauÃenminister Frank-
Walter Steinmeier jÃ¼ngst anlÃ¤sslich der Gedenkver-
anstaltung zu 90 JahrenWeimarer Nationalversammlung

im Deutschen Nationaltheater fest, âhatte die Weimarer
Republik aber nicht nur von rechts, sondern auch von
links: Es war vor allem der bewaffnete Aufstand der Kom-
munisten im Januar 1919, der die frei gewÃ¤hlten Abge-
ordneten zwang, Berlin zu verlassen und in Weimar Zu-
flucht zu suchen. Und es gehÃ¶rt zu den groÃen Belas-
tungen der Weimarer Republik, dass die Regierung die-
sen Aufstand der Republikfeinde von links mit den Repu-
blikfeinden von rechts bekÃ¤mpfte, auch den Freikorps.â
Rede von BundesauÃenminister Frank-Walter Steinmei-
er in Weimar vom 6. Februar 2009 (24.07.2009).

Dieser Mehrheitsdeutung der tragischen
Nachnovember-Ereignisse vermag der Frankfurter Pu-
blizist, Drehbuchautor und Filmemacher Klaus Gietin-
ger nur in Teilen zu folgen. Sein Fokus gilt dem zer-
stÃ¶rerischen Wirken von Reichswehr (Freikorps), Tei-
len der BÃ¼rokratie und der Wirtschaft. Bereits in
der 1993 erschienenen Studie âEine Leiche im Land-
wehrkanal. Die Ermordung der Rosa Lâ (eine Neu-
auflage erschien 2009) deutete er an, dass ein konter-
revolutionÃ¤res BÃ¼ndnis, bestehend aus SPD- und
Reichswehr-FÃ¼hrung, eine mÃ¶gliche sozialistische

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

Transformation des abgewirtschafteten Kaiserreiches
mit allen Mitteln zu verhindern trachtete. Diese The-
se radikalisiert Gietinger nun in âDer Konterrevoluti-
onÃ¤r. Waldemar Papst eine deutsche Karriereâ. Karl
Liebknechts und Rosa Luxemburgs Ermordung durch
deutsche Freikorps gehe maÃgeblich auf Hauptmann
Waldemar Papst, den Initiator und Koordinator, so-
wie auf Reichswehrminister Gustav Noske zurÃ¼ck,
der die politische Verantwortung getragen habe. Die-
se Tat wird als wichtiger Bestandteil in Pabsts Karriere
beschrieben, die ihn als Offizier, Politnetzwerker, Fa-
schist, RÃ¼stungsfabrikant, WehrwirtschaftsfÃ¼hrer
und spÃ¤ter als Waffenlobbyist in die Bundesrepublik
fÃ¼hrte.

Gietinger zufolge diente der Berliner Januar-
Aufstand, dem gezielte Provokationen, etwa in Form
von antisemitischen Hasstiraden gegen Rosa Luxemburg
und Karl Liebknecht im SPD-Parteiorgan âVorwÃ¤rtsâ
vorausgegangen waren, der Linken als ZÃ¤sur. Denn
mit den Berliner KÃ¤mpfen âkehrte die Gewalt in die
innenpolitischen Auseinandersetzungen Deutschlands
ein, mit ihnen begann der deutsche BÃ¼rgerkriegâ, so
Wolfram Wette, dessen wegweisende Noske-Biografie
von Gietinger eher instrumentell herangezogen wurde.
Wolfram Wette, Gustav Noske. Eine politische Biografie,
DÃ¼sseldorf, 1987 S. 316f. Diese Arbeit untersucht wohl-
tuend sachlich die diversen Sachverhalte und spricht
dabei Noske und die SPD-FÃ¼hrung von der Verant-
wortung fÃ¼r die blutigen Ereignisse 1918-1920 kei-
neswegs frei. Die darauf folgenden KÃ¤mpfe im Ruhr-
gebiet, die blutige Niederschlagung der MÃ¼nchner
RÃ¤terepublik, selbst der siegreiche Generalstreik ge-
gen den Kapp-Putsch 1920 begÃ¼nstigten in Gietingers
Auslegung den Vormarsch der faschistischen Konter-
revolution. Deren Siegeszug war nur mÃ¶glich, argu-
mentiert Gietingers wissenschaftliche AutoritÃ¤tsfigur,
Karl Heins Roth, in seinem Vorwort zum Buch, âweil
es zwischen dem vÃ¶lkisch-nationalistischen FlÃ¼gel
der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung und den
Berufsoffizieren des kaiserlichen Heeres gemeinsame
mentale Strukturen und Verhaltensweisen gab: einen
bedingungslosen FÃ¼hrungs- und Gehorsamsanspruch
gegenÃ¼ber der Masse der Arbeiter und Soldaten; einen
ausgeprÃ¤gten Antisemitismus; ein entschiedenes Ein-
treten fÃ¼r die Ãberwindung des Klassenkonflikts und
den Aufbau einer âVolksgemeinschaftâ, die Ablehnung
aller AnsÃ¤tze einer internationalen VerstÃ¤ndigung
und zu nicht-militÃ¤rischen KonfliktlÃ¶sungen; und ihr
kompromissloses Vorgehen gegen Oppositionelle und
Dissidentenâ (S. 11).

DieseThesen bilden den Argumentationsrahmen von
Gietingers Biographie ab. Sie stehen in der Traditi-
on einer anarchosyndikalistischen oder linkskommunis-
tischen Minderheitenposition, die sowohl vom Partei-
kommunismus als auch von der Sozialdemokratie be-
kÃ¤mpft wurde. Vgl. dazu Karl Heinz Roth, Die âan-
dereâ Arbeiterbewegung und die Entwicklung der ka-
pitalistischen Repression von 1880 bis zur Gegenwart.
Ein Beitrag zum NeuverstÃ¤ndnis der Klassengeschich-
te in Deutschland, 2. Aufl., MÃ¼nchen 1976; vgl. auch
Hans Manfred Bock, Syndikalismus und Linkskommu-
nismus von 1918 bis 1923. Ein Beitrag zur Sozial- und
Ideengeschichte der frÃ¼hen Weimarer Republik, Neu-
auflage Darmstadt 1993. Anhand akribischer Recherchen
zeigt Gietinger, dass Gustav Noske Waldemar Pabst, der
zu diesem Zeitpunkt die kaisertreue Garde Kavallerie-
SchÃ¼tzen-Division (GKSD) kontrollierte, freie Hand
lieÃ, und dass die beiden âPatriotenâ in vielen Fragen,
so beim berÃ¼chtigten âPabst-Noske-SchieÃbefehlâ im
MÃ¤rz 1919, Ã¼bereinstimmten, um âRuhe und Ord-
nungâ herzustellen. âJede Person, die mit Waffen in
der Hand gegen Regierungstruppen kÃ¤mpfend ange-
troffen wird, ist sofort zu erschieÃen.â Mit dieser âLi-
zenz zum TÃ¶tenâ ausgestattet, gingen die Freikorps mit
Billigung der Regierung gegen die ZivilbevÃ¶lkerung,
gegen Streikende wie Nichtstreikende, vor, vgl. Gie-
tinger, KonterrevolutionÃ¤r, S. 144 ff. Gietinger nennt
das den âHass der vÃ¶lkischen SPD auf die revoluti-
onÃ¤ren Massenâ (S. 58). Friedrich Ebert, seit 1914 zen-
traler âVermittlerâ zwischen Reichleitung und Sozialde-
mokratie, gehÃ¶re zu den Hauptakteuren der Konterre-
volution. Als âKaiserersatz eingesetztâ, habe er âdie de-
mokratischen (mehrheitlich von MSPD-Mitgliedern be-
setzten!) RÃ¤te unter Anwendung von rigoroser Gewal-
tâ mit den âabsehbaren Folgen: Terror, BÃ¼rgerkrieg,
Blutbadâ (S. 71) aufgelÃ¶st. Solchen Deutungen wird
indes in neueren Publikationen mit dem Hinweis auf
die âreale Bolschewistenfurcht der Mehrheitssozialde-
mokratieâ, dem befÃ¼rchteten âBÃ¼rgerkrieg nach rus-
sischem Musterâ (so der SPD-Abgeordnete Hermann
Molkenbuhr) entschieden widersprochen. Vgl. hierzu
Walter MÃ¼hlhausen, Friedrich Ebert 1871-1925. Reich-
sprÃ¤sident der Weimarer Republik, 2. Aufl., Bonn 2007,
S. 161.

In Gietingers Sichtweise erweist sich Pabst als zentra-
le Figur des sich formierenden âfaschistischen Blocksâ.
Am 24. Dezember 1880 in Berlin geboren und hochbetagt
am 29. Mai 1970 in DÃ¼sseldorf verstorben, gehÃ¶rte er
zu den schillerndsten deutschen KonterrevolutionÃ¤ren
des 20. Jahrhunderts. Stets aus dem Hintergrund agie-
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rend, verstand es der geschickte, gleichwohl farblose Or-
ganisator, die FÃ¤den fÃ¼r unterschiedliche Auftragge-
ber zu ziehen. GeprÃ¤gt durch den preuÃischen Milita-
rismus, dessen SekundÃ¤rtugenden er verinnerlicht hat-
te, stellte Pabst sein Leben in den Dienst reaktionÃ¤rer,
faschistoider MÃ¤chte, ohne unbedingt begeisterter An-
hÃ¤nger einer bestimmten Sache um jeden Preis zu
sein. So ging er etwa 1918, als die deutsche Niederla-
ge absehbar war, auf Distanz zur Kaisermonarchie, oh-
ne freilich die damals vorherrschenden Tugenden des
Soldatentums (Disziplin, Ehre, Manneszucht) preiszuge-
ben. Das von Gietinger unterstellte BÃ¼ndnis Pabst-
Noske zerfiel nach dem Kapp-Putsch, in den er eben-
falls involviert war. Pabst floh nach Ãsterreich, wo er,
etwa im italienisch-Ã¶sterreichischen Tirol-Konflikt, als
Organisator der faschistoiden Heimwehr ein neues Be-
tÃ¤tigungsfeld fand. Als Vorbilder fungierten dabei Beni-
to Mussolinis Schwarzhemden. Das bevorzugte Ziel, die
Schaffung eines faschistischen Staatenbundes in Euro-
pa mit Ãsterreich als BrÃ¼ckenfunktion zwischen Ita-
lien und Ungarn, vermochte Pabst im Zusammenspiel
mit Ã¶sterreichischen und italienischen Gesinnungsge-
nossen nicht zu erreichen, wohl aber die Etablierung ei-
nes funktionierenden transnationalen Netzwerks der Fa-
schisten.

Nach seiner RÃ¼ckkehr nach Deutschland im Jahr
1931 begann Pabsts Karriere in der RÃ¼stungsindustrie.
Den Ausgangspunkt bildete die Firma Rheinmetall, die
er als RÃ¼stungsmanager 1933 mit den faschistischen
Machthabern ins GeschÃ¤ft brachte und die ihm 1938,
auch dank seiner ausgezeichneten Beziehungen zu Her-
mann GÃ¶ring, die Funktion eines Wehrwirtschafts-
fÃ¼hrers mit militÃ¤rischem Status einbrachte. Pabst
stand auf derselben Stufe mit prominenten Industrie-
managern wie Gustav Krupp, Friedrich Flick, Ferdi-
nand Porsche oder Wilhelm Messerschmitt. Hervorzu-
heben ist, dass er 1931 Hitlers Angebot, als âReichsbe-
auftragter des ParteifÃ¼hrersâ die organisatorische Ef-
fizienz der NSDAP zu stÃ¤rken, ablehnte, weil seine
Absicht, eine faschistische Internationale zu grÃ¼nden,
nicht mit den groÃdeutschen PlÃ¤nen des âFÃ¼hrersâ
Ã¼bereinstimmten. 1934 mit dem sogenannten RÃ¶hm-
Putsch in Verbindung gebracht und kurzzeitig inhaf-
tiert, wurde er bald darauf vollstÃ¤ndig rehabilitiert.
Pabst verlieÃ 1940 Rheinmetall-Borsig, um eine Tarnfir-
ma fÃ¼r RÃ¼stungsgeschÃ¤fte zu Ã¼bernehmen. Vor-
wiegend von der Schweiz aus beschaffte seine Aus-
landshandel GmbH wichtige Rohstoffe und Maschinen

fÃ¼r die deutsche RÃ¼stungsindustrie. Offenbar rech-
nete Pabst nach Stalingrad mit einer Niederlage des NS-
Staates, so dass seine Entscheidung, sich 1943 in die
Schweiz abzusetzen und auf Distanz zum NS-Regime
zu gehen, auf einem pragmatischen RealitÃ¤tssinn ba-
siert. Jedenfalls konnte er sich nach 1945 einer Auslie-
ferung an die Alliierten entziehen. Dass er seit Ende der
1940er-Jahre nach Deutschland reisen und sich 1955 in
DÃ¼sseldorf als âunbescholtenerâ BÃ¼rger (und inter-
national tÃ¤tiger WaffenhÃ¤ndler) niederlassen konn-
te, gehÃ¶rt zu der an traurigen Pointen nicht gera-
de armen Nachkriegsgeschichte der jungen Bundesre-
publik mit ihrer NS-KontinuitÃ¤t insbesondere in den
staatlichen und wirtschaftlichen Apparaten. Pabst hat-
te, wie Gietinger beschreibt, Kontakte zur ârechtenâ Sze-
ne und hoffte auf eine Renaissance der NPD. Mit einem
âSpiegelâ-Interview von 1962 unter dem Titel âIch lieÃ
Rosa Luxemburg richtenâ lÃ¶ste er heftige Reaktionen
aus, die im Buch gut aufbereitet sind. Darin versicher-
te er, dass er 1919 die RÃ¼ckendeckung Noskes gehabt
habe. Die Argumentationslinien von Autor und TÃ¤ter
gleichen sich bei dieser Frage an.

Summa summarum hat Klaus Gietinger mittels einer
dichten Beschreibung und unter Auswertung einer Viel-
zahl von Archivalien einen intelligenten, pragmatischen,
nicht vÃ¶llig verblendeten faschistischen Technokraten
und einen Handwerker des organisierten TÃ¶tens vor-
gestellt. Das voluminÃ¶se Buch, versehen mit 104 Sei-
ten Anmerkungen, einem ansehnlichen Literatur- und
Quellenverzeichnis sowie fÃ¼nf faksimilierten Doku-
menten, die um die Ermordung Liebknechts und Luxem-
burgs kreisen, ist solide gegliedert und soll nach dem
DafÃ¼rhalten des Autors eine klare Funktion erfÃ¼llen:
AufklÃ¤ren und Polemisieren. Der bisweilen unsachliche
Ton mindert freilich den immensen Ertrag dieser Spu-
rensuche in rechtsextremen und ultrakonservativen Mi-
lieus. Er erleichtert es mÃ¶glichenWidersachern Gietin-
gers, ihn des linksradikalen Denunziantentums zu zei-
hen. Die dem Hauptkapitel untergliederten Unterkapi-
tel sind genauso kurz gehalten wie Gietingers Stilistik.
Wie etwa Franz MÃ¼ntefering, der sicher auf der ande-
ren Seite der Barrikade kÃ¤mpft, ist er ein BefÃ¼rworter
kurzer SÃ¤tze. UniversitÃ¤re Fachhistoriker werden des
Weiteren einwenden, dass das Buch keine theoretischen
MaÃstÃ¤be, etwa hinsichtlich der biografischen Metho-
de, setzt. Dem ist entgegenzuhalten, dass Gietingers poli-
tische TÃ¤terbiografie genug Diskussionsstoff bietet, um
historische Mehrheitsdeutungen herauszufordern.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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